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Es ist wichtig, dass man sich als behinderter bewusst ist, dass auch nichtsicht-
barbehinderte sehr viele probleme haben, und man auch diese verstehen muss,
bevor man verlangt, dass man selber verstanden wird.

Lisbeth Kundert

Das leben im rolistuhl

Im rollstuhl — seit 8 jahren mein unentbehrlicher begleiter — habe ich gelernt,
bewusster, intensiver zu leben. Jeden tag geniesse ich so, wie er sich ergibt.
Selbst den schwierigen und unangenehmen situationen versuche ich etwas posi-

tives abzugewinnen. — ALLES HAT EINE HELLE SEITE, MAN MUSS
NUR REIBEN BIS ES GLANZT.

Ich schreibe gerne briefe, pflege kontakte und habe sogar mein kleines talent
zum zeichnen wieder entdeckt. Damit mochte ich moglichst viel freude berei-
ten. Freude zu schenken ist bei mir gross geschrieben und macht mich richtig
froh und dankbar gott gegeniber. Ich verfiige iber reichlich viel zeit, zeit einem
mitmenschen zuzuhoren, der von sich erzahlen moéchte. Ich habe zeit, mich an
den wundern der natur zu freuen, sie zu beobachten, etwa das werden einer
blume, den tanz eines schmetterlings, das spiel der wolken, usw.

Auf fremde hilfe angewiesen, habe ich mich immer wieder in geduld, toleranz
und ricksichtnahme zu iiben, mit giite die hilfsbereitschaft, hie und da sogar
die aufopferung meines mitmenschen, anzunehmen. Das gehdrt wohl zu meiner
aufgabe. Darum bin ich auch gliicklich und zufrieden mit gottes hilfe jeden tag
neu zu meistern. Ich bin iberzeugt, was ich an liebe und aufmerksamkeit em-
pfangen darf, so viel darf ich mit meinem dasein auch verschenken. Sind wir be-
hinderten nicht alle auch change fir unsere mitmenschen?

AN

Seltsam an kriicken zu wandeln (neblige gedankenfetzen)

Margrit Mader

’So seltsam ist das auch wieder nicht”’, bekomme ich oft zu horen. “Wir sind

ja alle behindert, irgendwo, irgendwie. Wer entspricht schon dem schonheits-d
ideal? Jeder hat liicken in seinen begabungen. Oder tragt schwer an seiner er-

ziehung, deren tiefverwurzelte fehlhaltungen ihn behindern. |hr korperbehin-

derten habt sogar noch einen vorteil: Euch sieht man’s an, man kann sich’s er-
klaren und riicksicht nehmen."”’

Seltsam an kriicken zu wandeln...
Denn ich bin zu all den vielen unsichtbaren knorzen noch behindert...

* * ¥
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Heimkehr von den ferien. Hans erzahlt mir von seiner freundin, die ihn erwar-
tet, und die wiederzusehen und zu spiiren er sich unbandig freut. Er fragt, ob
ich denn keinen freund habe. Begreift sofort, wie ich ihm erklare , dass eben
kaum einer bereit ist, die behinderung mitzutragen, sie im taglichen leben mit-
zuspiiren, selbst behindert zu werden. Er kénnte ohne zartlichkeit nicht leben,
meint er, er wurde sich wohl umbringen.

* * *

Das baby liegt im wagen und schreit, die augen zusammengepresst, der mund
nach unten gezogen. Tranen kullern Uber die backlein. Ich versuche es abzulen-
ken, schiebe seinen wagen hin und her, pfeife, singe. Es nitzt nichts.
Da 6ffnet sich die tiir, jemand kommt herein, fasst das baby und halt es hoch in
die luft. Das miindchen verzieht sich zu einem lacheln, es grunzt vor vergnigen.
Nur ein paar tranchen glitzern noch verloren auf seinen backlein.
Da spiire ich meine arme, die so nutzlos herunterbaumeln. Der mangel an kraft
kribbelt unter meiner haut, die sehnsucht, mich zu strecken, zu dehnen, zuzu-
packen nimmt mich gefangen...
Ich lachle dem kind zu und seiner mutter.

* ¥ *

Ich habe mich verliebt. “’Er”’ halt mich am arm, hilft mir die lange treppe hin-
auf. Unsicher fragt er, ob er’s richtig mache. Sabine, die uns begleitet, geht

ein paar schritte vor uns. Plgtzlich bleibt sie stehen, reisst eine bliite vom
strauch, steckt sie sich ins haar und dreht sich lachelnd um. Nun geht sie weiter,
ihr kleid unterstreicht ihren wiegenden gang. Und ich? Womit soll ich ihn fes-
seln? Ein interessantes gesprach ankniipfen... Er wére mir ja nahe. Aber ich
keuche vor anstrengung, und wenn ich interessant sein will, kommt mir erst
recht nichts in den sinn.

In solchen momenten verwiinsche ich mein schicksal, das mich zu einem mehl-
sackdasein verurteilt hat, dazu bin ich erst noch verklemmt!

* ¥ %

‘Was will ich eigentlich? Meine behinderung in den vordergrund stellen?

Nein. Richtig plazieren will ich sie. Sie ist nicht der wesentlichste faktor meiner
personlichkeit, aber ein wesentlicher. Aber man versucht ihn zu iibersehen. Es
ist immer noch peinlich, behindert zu sein. Man hilft zwar, wenn's notig ist,
aber manchmal so unauffillig, als wér’s ein schmutziges geschaft. Ich finde es
auch nicht richtig, dass leute hinter meinem riicken tuscheln: Ach die arme, so
konnte ich nicht leben, wahrend sie mir gegeniiber tun, als fanden sie es gar
nicht erwahnenswert. Es ist fir mich ndmlich dusserst schwierig,ein gutes ver-
haltnis zu meiner behinderung zu finden, wenn meine umwelt so verkrampft
darauf reagiert.

Barbara Zoller




	Seltsam an Krücken zu wandeln : neblige Gedankenfetzen

